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Wir laden hiermit zu dem mit dem 1. Juli
d. J. beginnenden neuen Abonnement auf die

„Halleſche Reform“

Der Bezugspreis beträgt für Halle und
Giebichenſtein für das Vierteljahr,

Mk. frei ins Haus,
1.25 „durch die Poſt,

(Poſtliſte Nr. 2835
1,50 mittelſt Kreuzband.

Die „Halleſche Reform“ erſcheint wöchent
lich Sonnabends und bringt eine Fülle intereſſanten
Materials, was die liberalen Blätter wiſſentlich
ihren Leſern vorenthalten.

Die „Halleſche Reſorm“, deren Leſerkreis
in Stadt und Land täglich wächſt, ſteht auf
ſtreng deutſch-nationalem Standpunkte,
ſie wird in durchaus kauffähigen Kreiſen geleſen
und eignet ſich in Folge deſſen außerordentlich
zu Jnſertionszwecken.

ein.

Wenn die Unterſtützung unſerer Zeitung durch
Abonnements und Inſerate fortgeſetzt dieſelbe bleibt wie
zeither, ſo werden wir das Blatt in kürzeſter Zeit
vielleicht ſchon im nächſten Vierteljahr wöchentlich
zweimal erſcheinen und die gewünſchten inhaltlichen Er
weiterungen eintreten laſſen können.

Die Schriſtleitung.

Juden, Judenknechte und ihre Waſſen!
Wenn es ſchon vom Fürſten der Hölle heißt:

„Groß Macht und viel Liſt ſein grauſam Rüſtung
iſt ſo gilt das in noch höherem Maße in Bezug auf
unſere jüdiſchen Mitbürger. Mit einer ihnen ange
borenen Tücke gehen auch ſie ohn Erbarmen gegen
uns vor ſuchen auch ſie uns niederzuſchmettern, und
mit einer ihnen ins Blut übergegangenen Hinterliſt
wiſſen ſie ſich auch dann noch zu behaupten, wenn
deutſche Treue ſie in die Enge treibt. Denn wo es
auch ſei und in welcher Form, immer wird der Jude
einen Ausweg wiſſen, überall wird er eine Hinterthür
offen finden. Grade da wird jüdiſche Frechheit ihre
Früchte zeitigen, wo uns Chriſten das Gefühl für
Ehre und Anſtand zurückhält. Lüge und Verdrehung
ſind dem jüdiſchen Geiſte ſo eigen daß ſie die Grund
lage ſeines Denkens und Fühlens bilden, ſie ſind in ihm
ſo vorherrſchend, daß ſie ſchon mehr oder weniger auf
diejenigen übergehen müſſen, die jüdiſchen Umgang
pflegen und jüdiſche Zeitungslektüre treiben. Unzäh
lige Beweiſe ließen ſich grade für dieſe Thatſache an
führen, doch wollen wir uns nur eines Beiſpiels be
dienen, um jüdiſche Denkungsart und jüdiſche Trug
ſchlüſſe zu kennzeichnen. Es ſind jene 2 Waffen, welche

von Juden und einzelnen ſittlich verkommenen Chriſten ſelbe in noch größerem Umfange wieder eröffnet! Wir
abwechſelnd geführt werden, wohl vergeblich um die
Antiſemiten zu vernichten, nicht immer erfolglos aber,
um den deutſchen Michel in ſeiner Ruhe zu beſchützen,
nämlich:

Es giebt auch ſchlechte Chriſten!

Es giebt auch ehrliche Juden!
Bedienen ſich Juden ſelber dieſer Waffen, um den

Deutſchen zu beruhigen, ſo iſt das eben ihrer Liſt zu
zuſchreiben, gebrauchen ſie aber auch deutſche Mitbürger
ſo iſt das empörend, ſo iſt das ein Gebahren, wie es
mit anſtändigen Worten nicht bezeichnet werden kann.
Nur durch eine Ausdrucksweiſe wäre dies möglich, die
aber ebenſo gemein ſein müßte, wie es vaterlandslos
iſt, wenn deutſche Männer die Juden in Schutz neh
nen wollen. Denn die von Juden ſo häufig und oft
gebrauchte Phraſe: es giebt auch ſchlechte Chriſten, ent
ſchuldigt die Juden durchaus nicht, ſondern muß ſie
vielmehr beſchuldigen. Ja freilich, wer ſich mit einer
Erſcheinung allein genügt, wer zu träge iſt, über ihre
Entſtehung nachzudenken, der mag damit die Juden
entſchuldigen. Wer aber anders verfährt, wer die Er
ſcheinung auf ihren Grund zurückführt, wird bald ein
ſehen müſſen, daß die Juden es geweſen ſind, welche
einzelne Chriſten ſchlecht gemacht haben, und daß alſo
die Juden die ungeheure Dreiſtigkeit beſitzen, ſich mit
einer Thatſache zu entſchuldigen, die ſie ſündhafter
Weiſe ſelbſt hervorgerufen haben. Wären ſchon die
beiden Wörter jüdiſchchriſtlich bezeichnend für das
Judenthum einerſeits und das Chriſtenthum anderer
ſeits, und könnte aus dieſer Gegenüberſtellung ſchon
unſere Aufgabe, jene zwei jüdiſchen Waffen ins ge
hörige Licht zu ſtellen, gelöſt werden, ſo ſollen Fälle
aus dem Leben allein uns führen, um jenen jüdiſchen
Schluß, daß die Juden der ſchlechten Chriſten wegen
geduldet werden müßten, als einen ganz trügeriſchen

echt jüdiſchen zu brandmarken. Unbeſtritten bleibt
es, daß faſt der ganze Handel, faſt die geſammte Jn
duſtrie in die Hände der Juden übergegangen ſind,
und daß nur noch der Kleinhandel und die Kleinfab
rikation von Chriſten betrieben werden. Unbeſtritten
bleibt die Signatur des heutigen Tages: Was von
Deutſchen an einem Orte fabricirt und geſchaffen wird,
geht durch chriſtlichen Zwiſchenhandel an den Groß
juden über, um dann an einem andern Orte durch jü
diſchen Zwiſchenhandel an den Deutſchen wieder abge
ſetzt zu werden. So ſteht der chriſtliche Geſchäftsmann
mit dem jüdiſchen in engſter Verbindung. Was aber
durch dieſen engen Zuſammenſchluß allmählich geſchehen
muß, iſt klar, der Deutſche muß ſich, wenn er mit dem
Juden fertig werden will, mehr und mehr jüdiſche
Manieren aneignen, muß ſchließlich ebenſo betrugeriſch
werden, wie es der Jude iſt. Wie einſt aber dieſe
Sache iſt, und wie ſehr auf dieſe Weiſe die deutſche
Rechtſchaffenheit gefährdet iſt, von der jüdiſchen Ehr
loſigkeit untergraben zu werden, dürfte nicht zu unter
ſchätzen ſein. Sagte mir doch kürzlich ein Fabrikant:
Die Juden werden wir nicht los, und ſo bleibt uns,
die wir nur mit Juden zu thun haben, nichts anderes
übrig, als ebenſo ſchlecht zu werden, wie die Juden es
ſind. Ganz klar! oder ſoll der chriſtliche Kaufmann
ruhig zuſehen, wie ſein Geſchäft durch die ſchmutzige,
jüdiſche Konkurrenz zurückgeht und wie dagegen ſein
jüdiſcher Nachbar 2, 3 mal Bankerott macht und ſich
als reicher Mann vom Geſchäft zurückzieht, oder das

würden es begreiflich finden, wenn ſich jener dasſelbe
Verfahren aneignen möchte. Und ſo hat der oft bittere
Kampf ums Daſein auch chriſtliche Betrüger, auch jü
diſch handelnde Chriſten geſchaffen. Jndeſſen bilden
dieſe noch eine verſchwindende Ausnahme, die großen
Mehrheit unſerer chriſtlichen Geſchäftsleute iſt noch ehr
lich, kämpft noch gegen die jüdiſche Uebermacht, ſucht
noch und zwar mehr denn je das jüdiſche Joch abzu
wälzen. Und wie heftig dieſer Kampf geführt wird,
zeigt ſich in den Waffen die Juda gebraucht, um ſich
zu vertheidigen. Wie dreiſt und frech es aber iſt, die
Juden deshalb ſchützen zu wollen, weil es auch ſchlechte
Chriſten giebt, haben wir dargelegt. So iſt demnach
der Hinweis daß es auch ſchlechte Chriſten giebt, nichts
weiter als eine ſchlaue Berechnung der Juden und
ihrer Helfer, nichts weiter als eine leere Phraſe, be
ſtimmt, um den Deutſchen zu beruhigen. „So raffit
mirt es iſt, die Juden entſchuldigen zu wollen, weil
es auch ſchlechte Chriſten giebt, ſo dumm und unüber
legt iſt es, wenn s geglaubt wird. Möchten die
Juden offener ſein und richtiger ſagen: es giebt auch
jüdiſch geſtunte Chriſten, aber das thun ſie nicht, das
würde die Deutſchen zu leicht auf den Gedanken bringen,
daß alles Schlechte und Gemeine von den Juden her
kommen muß.

Was nun die andere Waffe es giebt auch ehrliche
Juden, betrifft, ſo kann auch von ihr geſagt werden
daß nur übergroße Schlauheit ihre Mutter geweſen iſt
auch von dieſer muß es heißen, daß nur unbeſonnene
Leute ſie bis dahin geglaubt haben können Ehrlich
und wohlthätig ſind zwar die Juden alle, aber das
ſind ſie nur ſolange, als ſie unter ſich ſind. Man
denke nur an die Summen, welche für den Juden-
ſchlächter Buſchoff in Xanten aufgebracht wurden man
denke nur an die alliance israélite in Paris, die
ſämmtliche Juden der Welt unterſtützt. Mir ſelbſt iſt
ein Jude bekannt, der jährlich nicht weniger als 10000
Mk. für jüdiſche Jntereſſen ſpendet. Sehr viel könnten
wir gerade in dieſer Hinſicht von den Juden lernen
möchten wir Deutſche auch ſo zuſammen halten, möchte
auch von uns einer für den andern eintreten es
gäbe ein judenreines Deutſchland. Es wäre ein Ding
abſoluter Unmöglichkeit, daß in unſern Landen ſich
Juden ſo breit machen könnten. Wie es aber mit der
viel geprieſenen Wohlthätigkeit und der ſo gerühmten
Ehrliebe ausſteht, welche die Juden uns Chriſten ent
gegenbringen ſollen, iſt wenig erfreulich und zeigt einganz an
deres Bild. Gewiß kommt es vor, daß auch Deutſche durch
Juden reich werden, aber das ſind nur vereinzelte Fälle, von
100 Geſchäftsleuten, die mit Juden zuthun haben, dürften

ſchwerlich über 100 reich werden, die übrigen 90
werden ausgeplündert, und jene wenigen dienen den
Juden nur als Aushängeſchild, um die anderen deſto
ſicherer fangen zu können. Bereitwillig borgt der Jude
aber wehe dem, der ſich ſeinen Klauen nicht pünktlich
entwinden kann. Jude bleibt Jude, und ſeine ganze
Freundlichkeit iſt nur eine erheuchelte, gründet ſich nur
auf Schein, iſt ſchlau durchdacht und geht nur darauf
aus, die Deutſchen irre zu mächen, ſie zu täuſchen.
Schon Chriſtus kennzeichnete ſie als geriebene Wölfe,
die in Schafskleidern dahergehen, wie überhaupt alle
Schriften und Zeitungen der Gegenwart nicht ver
mögen, die Juden in ihrer ganzen Schlechtigkeit ſo zu
ſchildern, wie dies in der heiligen Schrift gethan iſt.
Chriſtus trieb die ſchachernden Juden zum Tempel

Parteifreunde! Verlangt überall, wo Jhr verkehrt, die „Halleſche Reform.“



hinaus und ſchallt ſie Otterngezücht, und was thun
hingegen heute die Mitglieder von der Judenſchutztruppe?
Sie beſchützen die Juden und ſind für ihr Wohl ſehr
beſorgt

Wir aber ſagen: zu dem Hinweiſe, daß es auch
ſchlechte Chriſten giebt, ſind die Juden nicht berechtigt
thun ſie es dennoch, und wollen ſie ſich ſogar damit
entſchuldigen, ſo iſt das eine Frechheit, iſt deutſche
Treue ins Schwanken gekommen ſo haben das allein
die Juden bewirkt. Wir ſagen weiter die Rechtferti

gung, daß es auch ehrliche Juden geben ſoll, iſt nicht
am Platze denn das, was uns an einem Juden auch
als ehrlich und rechtſchaffen erſcheinen mag, iſt nichts
weiter als Schein, nichts als Heuchelei ſchlau berechnet,
damit der Deutſche reinfallen ſoll.

Der Tod Carnot's
Auf oſſener Straße, mitten im rauſchenden Feſt

jubel, umgeben von einer großen Volksmenge iſt Sa d
Ear not, Präſident der franzöſiſchen Republik durch ruchi
loſe Hand getödtet worden. Der Mörder heißt Cä
ſario Giovanni Santo, bezeichnet ſich als Anarchiſt.
Er iſt 22 Jahr alt und in Monte Viseonti Provinz
Mailand geboren, weitere Auskunft über ſeine Perſon
weigert er ſich zu geben. Das bei dem Mörder ge
fundene Arbeitsbuch bezeichnet ihn als Bäcker Die
Stadt Lyon, wo Sadi Carnot ſeinen letzten Seufzer
aushauchte, iſt die Stadt, wo der Anarchiſtenapoſtel
Bakunin vor mehr als 20 Jahren zum erſten Male
das Banner der anarchiſtiſchen Revolution aufpflanzte.
Der dämoniſche Geiſt der den Lehren der anarchiſti
ſchen Apoſtel innewohnt, ruft in den Herzen charakter
ſchwacher oder moraliſch verkommener Menſchen alle
darin ſchlummernden beſtialiſchen Inſtinkte wach, in
deren Bethätigung ſich das neueſte anarchiſtiſche Hel
denthum offenbark. Halbwüchſige Lümmel von krank-
hafter Eitelkeit, die lieher in Kneipen herumlungern,
ſtatt in Werkſtätten zu arbeiten, und denen die paar
armſeligen Gedanken der anarchiſtiſchen Weltverbeſſerer
die Köpfe verdreht haben, treten mit den eingelernten
Phraſen als „berufene Reformatoren“ der menſchlichen
Geſellſchaft auf, blicken mit einem widerlichen Dünkel,
wie er faſt immer der Halbbildung eigen iſt und
ſich auch bei uns in der ekelerregenden Flunkerei
und tölpelhaften Anmaßung der Sozialdemokratie
offenbart, auf die moderne Geſellſchaftsordnung herab
auf deren Zerſtörung ihr verbrecheriſches und wahnwitzi
ges Treiben gerichtet iſt.

Jn der ganzen gebildeten Welt wird dieſes ruch
loſe Verbrechen, dem der Präſident der franzöſiſchen
Republik zum Opfer gefallen iſt, mit einhelliger Ent
rüſtung aufgenommen werden, und die franzöſiſche
Nation darf der aufrichtigen Theilnahme aller fühlenden
Menſchen an der Heimſuchung, die ſie durch die Er
mordung ihres Stagatsoberhauptes betroffen, gewiß ſein.

Aber der Anarchismus hat auch ſeine Kehrſeite.
Es iſt für das denkfaule Philiſterthum ſo recht bequem,
im Anarchismus einfach den ganz unvermittelt zum
Ausbruch gekommenen Wahnſinn eines Häufleins mo
raliſch und phyſiſch herabgekommener Menſchen zu er
blicken. Wer unſer politiſches und ſoziales Leben mit
Aufmerkſamkeit verfolgt, wird keinen Augenblick im
Zweifel darüber ſein, daß die Haupturſachen des An
wachſens der anarchiſtiſchen Bewegung in den zahl
loſen, ſozialen Uebelſtänden innerhalb der modernen
Geſellſchaftsordnung ſelbſt zu ſuchen ſind. Hat in Frank
reich die Staatsgewalt ſelbſt die beſtehenden Geſetze,
deren Mißachtung ſeitens der Anarchiſten ſie mit Strenge
ahndet, immer beachtet und dem beleidigten Rechte Gel
tung verſchafft?! Ereigniſſe aus jüngſter Zeit beweiſen
das Gegentheil. An der Bahre erſcheinen die zerfetzten
Leiber der Toden von Aigues Mortes, deren Mörder
von einem franzöſiſchen Gerichte freigeſprochen wurden,
welches dadurch den Beweis erbrachte, daß in dem
„eiviliſirteſten Lande der Welt“ Freibriefe für Verbre
chen ausgegeben werden, die gegen verhaßte Fremd
linge“ gerichtet ſind. Und Cornelius Herz und Arxon
Arton? Wie lange wartet nicht die Welt ſchon auf
die Sühne der von dieſen beiden Großgäunern be
gangenen Verbrechen! Die von der regierenden Clique
geübte Willkürherrſchaft hat Zuſtände geſchaffen welche,
mit unparteiiſchen Blicken betrachtet, wahrhaftig eine
ſrappirende Aehnlichkeit mit anarchiſtiſchen habe.

Die von ſtaatlicher Seite ausgehenden und in letzterer
Zeit ſich in gradezu erſchreckender Weiſe häufenden
Fälle von Rechtsbeugungen fallen keineswegs Frank-
reich allein zur Laſt. Auch in andern europäiſchen
Staaten hat man ſchon ähnliche Dinge erlebt. Es
iſt tauſendmal unmoraliſcher und verwerflicher, wenn
eine Rechtsverletzung von Perſonen ausgeht, die an
Hüter des Geſetzes beſtellt ſind, als wenn ſich irgend
in Fanaliker eine Geſetzesverletzung, und ſei ſie auch
eine noch ſo ſchwere und verabſcheuungswürdige, zu
Schulden kommen läßt. Grade die Hüter der ſtaat
lichen Ordnung ſelbſt haben angeſichts des Todten von
Lyon alle Urſache, in ſich zu gehen. Der Anarchismus
ſt einfach die Sumpfpflanze, die auf dem ſich ſtetig
häufenden Moraſte der Geſellſchaft beſonders üppig

gedeiht. Der Anarchismus wird die Welt nicht aus
den Angeln heben aber der modernen Geſellſchaft droht
die Gefahr, im eigenen Unrath zu erſticken! Mögen
die herrſchenden Kreiſe aller orts das videantconsules!“
nicht überhören, das von der Bahre Carnots ver
nehmlich herüberklingt.

Berlin.
Eine ſchmutzige Geſchichte, in der natürlich ein

Jude wieder einmal eine traurige Rolle ſpielt beſchäftigt
z. Zt. die Gerichte in Berlin. Jn der Emdenerſtraße l
wohnt die Schuhmacher R ſchen Eheleute, fleißige, ehrliche
und ſaubere Leute, die im Beſitz zweier Kinder, eines
hübſchen blondhaarigen Mädchens von 7 und eines
Knaben von 4 Jahren, ſich glücklich und zufrieden
fühlten. Jn demſelben Hauſe wohnt, Thür an Thür
mit ihnen, der Kaufmann Lefébre, ein Jude, der auf
die ſchändlichſte Weiſe das Eheglück der genannten
Familie zerſtört hat. Genannter Jude hat im April
d. Js. das 7 jährige Töchterchen der R. ſchen Eheleute
auf die niederträchtigſte Weiſe mißbraucht. Als die
Mutter ſich mit dem Kinde hierauf zu dem jüdiſchen
Arzte Dr. Kann in der Thurmſtr. begab, wurde ſie
von demſelben in höchſt brüsker Weiſe abgefertigt, indem
derſelbe ſagte, das Kind ſei überhaupt nicht krank,
obwohl dasſelbe noch jetzt an den Folgen leidet die
jenes Thier in Menſchengeſtalt verurſachte. Der Jude
L. dem bei der Sache nicht ganz wohl war, verſuchte
nun die R. ſchen Eheleute durch Geldverſprechungen
dahin zu bewegen, daß ſie die Sache nicht zur Anzeige
brächten, ein Manöver welches von Seiten der Herren
Juden ja ſtets und leider auch ſehr häufig mit Erfolg
angewendet wird. Glücklicherweiſe gelang es diesmal
nicht. Frau R. ging zu einem anderen Arzte und
konnte dann dieſer natürlich nur beſtätigen, daß das
Kind das Opfer einer rohen Gewaltthat geworden ſei.
Hierauf machten die R ſchen Eheleute von der Sache
Anzeige und L. wurde auf Veranlaſſung der Staats
anwaltſchaft gefänglich eingezogen. Der arme deutſche
Vater des bedauernswerthen Kindes hatte ſich die Sache
jedoch ſo zu Herzen genommen, daß der bisher kern-
geſunde Mann in wenigen Tagen infolge der Aufregung
durch einen Schlaganfall dahin geraäfft wurde. Die
Frau des Juden L., der doch an dem Tode des be
dauernswerthen Vaters Schuld war, freute ſich darüber.
Sie erklärte „Es wäre den Leuten nur Recht geſchehen,
warum hätten ſie die Geſchichte an die große Glocke
gebracht. So lange ſie ſelbſt noch einen Tropfen Blut
in den Adern habe, werde auch ſie der Frau R. keine
Ruhe laſſen. Sie ſolle noch an ſie denken Die
unglückliche Mutter erzählte uns alles dies ſchmerzlich
weinend ſelbſt und alle Erkundigungen, welche unſer
Spezialberichterſtatter an Ort und Stelle einzog, be
ſtätigten Punkt für Punkt die Wahrheit ihrer Ausſage.

Am vergangenen Montag wurde über den Fall
verhandelt und derſelbe vorläufig vertagt. Nicht allein,
daß der Jude das Kind unglücklich gemacht und der
Familie den Ernährer geraubt hat, ſo incht er jetzt
noch der Frau den guten Namen zu rauben, indem
er derſelben Unehrlichkeit zum Vorwurf macht, um
dadurch ihre Glaubwürdigkeit in Zweifel zu ziehen.
Es wird das ganze als ein Racheakt dargeſtellt. Es
verdient hervorgehoben zu werden, daß auch in dieſem
Falle von den meiſten Blättern, vornehmlich der Juden-
preſſe die Sache totgeſchwiegen wird. Sobald es ſich
natürlich um einen jüdiſchen Mitbürger handelt, werden
derartige Sachen vertuſcht. Aber wir halten es für
eine heilige Pflicht, dieſen lüſternen jüdiſchen Beſtien
das Handwerk zu legen. Schade, daß man gar nichts
darüber erfahren kann, ob das Verhalten des Dr Kann
ſo ganz ſeitens der Staatsanwaltſchaft oder der Aerzte-
kammer ohne Ahndung geblieben iſt, wie an in
Moabit annimmt Nun, wir werden jedenfalls dieſe
Sache noch lange nicht als abgethan betrachten und
bitten alle geſinnungsbefreundeten Zeitungen uns hier
bei zu unterſtützen.

Auch eine Folge des Bierboycotts. Am
Sonntag Abend, den 17. Junt, ſo berichtet ein berliner
Blatt, feierte in dem Sagle von Herrn Noack Brunnenſtr.
16, der bisher zum „Ring“ noch nicht gehörte, der
Geſangverein „Rote Nelke“, der vorzugsweiſe aus
Malergehilfen beſteht, eine Feſtlichkeit. Plötzlich tauchte
eine Bierpatrouille auf, die ſofort Stühle beſtieg und
der fröhlichen Geſellſchaft mittheilte, daß ſie ſich in
einem geſperrten Saale befinde und mit boyeottirtem Bier
bewirthet werde. Die Feſtgenoſſen theilten ſich nun
in zwei Theile, deren einer das Loeal räumte. Am
Montag hat ſich daraäufhin Noack dem „Ring“
angeſchloſſen. Bravo

Einiges Aufſehen erregt in betheiligten Kreiſen
das Verſchwinden des Häuſer- und Hypothetenmaklers
Guido Löwy, deſſen Geſchäſtslokal ſich unter den Linden
I5 befand, während er mit ſeiner Gattin in dem Hauſe
Potsdamerſtr. 28 eine ornehme Wohnung von 11
Zimmern inne hatte. Schon ſeit längerer Zeit ſind,
wie von verſchiedenen eiten mitgetheilt wird, die
Geldverhältniſſe Löwy's nicht die glänzendſten geweſen.

In der letzten Zeit wurde die Lage noch mißlicher, ſo
daß Löwy es vorzog, am Sonnabend der deutſchen
Reichshauptſtadt den Rücken zu kehren. Genaues über
die Schuldverbindlichkeiten hat ſich noch nicht feſtſtellen
laſſen; doch ſind Geſchäftsleute bisher in bedeutender
Höhe unbefriedigt geblieben. Eine Tapezier und Deco
rateurfirma hat beiſpielsweiſe eine Forderung von über
6000 Mk. worüber allerdings Wechſel hinterlegt ſind
die eben nicht unterzubringen waren. Löwy hatte nach
ſeiner wohl etwas plötzlichen Abreiſe einem Buchhalter
bri, eflich mitgetheilt daß er nach Breslau unterwegs
ſeſt um ſich dort auf dem Grabe ſeiner Eltern zu er
ſchießen. Dieſe Angabe hat ſich aber nicht als ſtich
haltig erwieſen; denn nach Mittheilung der Ehefrau
hält ſich Löwy in London auf.

Eſſen. Ueber die Unterſchlagungen des Mitgliedes
des hieſigen Kriegervereins, Levi Jſaak, hatte auch der
„Rhein. Weſtf. Volksfreund“ unter der Spitzmarke Der
olle ehrlich Jſaak“ berichtet. Darauf hin iſt dem Ver
leger dieſes Blattes von dem Cementwaaren-Fabrikanten
M. Eichwald folgendes, höchſt bezeichnende Schreiben
zugegangen „Jch bin beauftragt, im Namen der Eſſener
jüdiſchen Kaufmannſchaft Jhnen mitzutheilen, daß die
ſelbe falls Sie noch einmal begehen die Jnfamie, einen
unſerer Glaubensgenoſſen in öffentlicher und ſo gehäſſiger
Art und Weiſe zu denunciren, wie Sie es diesmal ge
macht haben in dem Falle Jſaak, den Sie in Jhrem
Uebereifer den ollen ehrlichen Jſaak nennen, daß dieſe
wohlhabende Eſſener jüdiſche Kaufmanuſchaft in jedem
Fall davon abſteht, Jhr chriſtliches Unternehmen in
Zukunft in irgend einer Art und Weiſe zu unterſtützen.
Allgemein von uns bedauert wurde daß ſich die Tendenz
Jhres Blattes ſeit Eintritt Jhres neuen Redacteur (an
tiſemitiſchen) ſo verändert hat zu gunſten Jhrer, und noch
mals möchte ich Sie warnen, im Namen meiner Collegen
für eine eventuelle Fortſetzung dieſer antiſemitiſchen
Hetzereien gegen unſere Glaubensgenoſſen, die wir in
jedem Falle zu beſchützen verpflichtet ſind. Sie be
ſchmutzen Sich nur dadurch und ſchädigen Jhr Unter
nehmen, welches Sie nennen mit Vorliebe ein chriſt
liches. Wenden Sie Sich gar ab von der vom Vor
wärts“ mit Recht genannten antiſemitiſche Jauche! Jn
Erwartung einer noch frühzeitigen Beſſerung oder un
bedingter Neubeſetzung Jhres Redaeteurſtuhles zeichne
im Auftrag der Eſſener jüdiſchen Kaufmannſchaft c.
Der „Volksfreund“ bemerkt dazu „Jn unſer Redaction
iſt abſolut keine Aenderung eiitgetreten, der jetzt als ver
antwortlich zeichnende Redacteur gehört der Redaction
ſchon ſeit 14 Jahren an. Wir haben weder früher
noch jetzt antiſemitiſche Hetzerei getrieben; allerdings
haben wir die Gewohnheit, die Dinge beim rechten
Namen zu nennen. Man muß ſtaunen ob der Dreiſtig
keit, die Kennzeichnung einer niederträchtigen Handlungs
weiſe als eine antiſemitiſche Hetze zu bezeichnen. Wir
können übrigens dem Herrn die Verſicherung geben,
daß wir in Zukunft gerade ſo handeln werden wie
bisher wenn einer einen Gannerſtreich verübt, werden
wir es auch ſo nennen, auch wenn der Thäter ein Jude
iſt. Daß Herr Eichwald, wie er ſchreibt, im Namen
und Auftrage der übrigen Juden handelt, können wir
vorläufig noch nicht annehmen. Nun, daß letztere
wird dem „Volksreund ja wohl mit der Zeit noch
klar werden. Wir aber ſinden hier nur einen neuen
Beweis für die Solidarität des Judenthums, die ſich
auch auf die jüdiſchen Schurken erſtreckt.

Jm „Falkenberger Kreisblatte“ lieſt man: „Von
Donnerstag den 17. d. M. ab, findet der Verkauf
der Materialen des zum Abbruch erworbenen evange
liſchen Pfarrhauſes gegen Baarzahlung ſtatt. Kauf
luſtige erfahren Näheres an der Bauſtelle und im Kom
koir von Natan Cohn.“ Demnächſt werden die Juden
wohl anfangen, die chriſtlichen Kirchen auf Abbruch zu
verkaufen ſoweit ſie ſolche nicht etwa zu Synagogen
oder Bazaren umbauen laſſen wollen.

Der „Kropper Kirchenanzeiger“ ſchreibt folgen
des: „Ein jüdiſcher Burſche, Moritz Gutmann, 19 Jahr
alt, hat ſich für Geld 86 mal taufen laſſen. Das
brachte ihin 10000 Franks ein, aber auch fünf Jahre
Zuchthaus.

Die „Deutſche Reform“in Hamburg meldet, daß
in Bamberg ein GeſlügelzuchtVerein gegründet ſei, der
die Aufnahme von Juden ausſchließt. Auch ein er
freulicher Fortſchritt!

Aus Dresden wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben
Ein Landwehrmann, der bei einem hieſigen Schiltze n
Regiment zu einer Uebung eingezogen war, wurde ver
haftet und in Unterſüchungshaft genommen, weil er
angeblich in der Cantine ſozialdemokratiſche Lieder
geſungen haben ſoll. Hierzu ſchreibt der „Vorwärts“
Sollte die Nachricht auf Wahrheit beruhen, ſo war es
ſicherlich eine unnberlegte und unkluge Handlung deren
ſich der Soldat ſchuldig gemacht hat. Wir fürchten,
daß ſie un verhältnißmäßig ſchwer geſühnt werden wird.
Unſeren im Militäroerhältniſſe ſtehenden Genoſſen kann
wie es ſcheint, nicht oft genug vollſtändiges Unterlaſſen
von Bethätigung ihrer politiſchen Geſinnung während,
der Zeit ihres Militärdienſtes einpfohlen werden.
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Chemnitz. Die Frankfurter Zeitung“, welchedem n en gehört, berichtet: Ein daitſch
amerikaniſcher Großhändler, der hier zum Einkauf ver
weilte, beſuchte am 7. Juni Abends in Geſellſchaft
anderer amerikaniſcher Einkäufer die Wirthſchaft zum
Deutſchen Krug“. Am anderen Tage kam er wieder
in das Lokal, in der Hoffnung, ſeine Landsleute und
Geſchäftskollegen zu finden, traf aber keinen von ihnen
Er ſetzte ſich allein an einen Tiſch und forderte ein
Glas Bier. Anſtatt des Bieres wurde ihm auf einem
Teller die bekannte Karte: Nach Jeruſalem, hin aber
nicht zurück!“ nebſt einem antiſemitiſchen Gedicht auf
einer Poſtkarte mit der Auſſchrift Deutſcher Krug“
überreicht. Der Fremde entfernte ſich, ohne ein Wort
zu ſagen und ſoll Chemnitz am folgenden Morgen
verlaſſen haben.

Arbeiter, macht die Augen auf! Jn Thalheim
erſchien vor 14 Tagen ein jüdiſcher Reiſender einer
bekannten Berliner Judenfirma. Derſelbe zeigte ſich
bei den Arbeitern ſehr läſtig und frech. Kommt da
zu einem Strumpfwirker und fragt ihn ſofort, ob die
Strumpfmaſchine ſein Eigenthum ſei. Als das verneint
wird, meinte er weiter aber doch die Nähmaſchine und
die Möbels? Nachdem ſich der Sohn Jsraels auf
dieſe Weiſe geſichert hatte, daß dem Arbeiter bei
Zahlungsunfähigkeit auch das Beſte, was er ſein Eigen
nannte, abgepfändet werden könnte, begann das Ge
ſchäftchen. Unter vielem anderen redete er auch dem
Arbeiter vor, er habe ein Buch zu verkaufen, das wäre
im Vertrauen, daß er es ſo billig bekäme, er müßte
es unbedingt haben u. ſ. w. Der Arbeiter, der das
Werk nicht kannte, ließ ſich ſchließlich überreden, das
ſelbe zu beſtellen und unterſchrieb einen jener bekannten
Reverſe mit echten jüdiſchen Kniffen ausgeſtattet, wodurch
er ſich verpflichtete, monatliche Ratenzahlung 3 Mk.
und I Band. Und was war das nach jüdiſcher Anſicht
für den Arbeiter ſo nothwendige Buch? Das Konver
ſationslexikon, der große Brockhaus, der 150 Mk. koſtet.
Schon nach einigen Tagen erhielt der Arbeiter aus
Berlin ſtatt 1 4 Bände. Als er die Annahme ver
weigerte und die Sendung wieder zurückgehen ließ,
kam vom Berliner Gericht ſofort eine Vorladung wegen
Zahlung von 90 Pf. PortoSchaden und Verweigerung
der Annahme jener 4 Bände. Was bleibt dem Arbeiter
weiter übrig? Zum Prozeßführen hat er kein Geld,
ein Armenatteſt ſtellt man ihm nicht aus, er muß
das ihm unter Vorſpiegelung falſcher Thatſachen auf
geſchwatzte Werk behalten und zahlen. Und wenn er
ſich das Geld bei unſerem jetzigen ſchlechten Geſchäfts
gange nicht mehr vom Munde abſparen kann, dann
nimmt ihm der Jude unbarmherzig auch ſein Letztes
Andere ſind gleichfalls in dieſer Weiſe betrogen worden.
Wo bleibt hier der Schutz für die Arbeiter gegenüber
ſolchem Mißbrauche ihrer Unkenntniß Seht, Arbeiter,
dafür hat die Sozialdemokratie kein Wort. Wenn es
aber gilt, die Arbeiter gegen ihre deutſchen Brüder zu
hetzen, da zeigt man ſich ſtark. Die Sozialdemokratie
iſt dieſem jüdiſchen Ausbeuteſyſtem gegenüber auch ganz
ohnmächtig. Sie kann und darf euch nicht helfen. Denn
die Juden ſind ja die Leiter und Geloöfreunde der
ſozialdemokratiſchen Parteiführung.

Aue. Mehrere hieſige Einwohner werden hie
ein Mädchenheim begründen, in dem Mädchen, welche
hieſige Fabriken beſüchen, nebenbei Unterricht in allen
häuslichen Arbeiten, die zur Führung eines Hausſtandes
nöthig ſind, erhalten ſollen.

O Jn Großenhain wurde am Sonntag ein 14
jähriger Knabe getauft. Derſelbe wohnt mit ſeinen
Eltern auswärts, iſt aber in Großenhain geboren.
Aus politiſchen Gründen hatte früher der Vater die
Taufe verweigert.

Eitorf, 18. Juni. Der Samenhändler Daniels
war in Begleitung einer Frauensperſon in einer Wirth
ſchaft, wo zwiſchen dem Gendarm Tilgen und D. einige
ſpitze Worte gewechſelt wurden. Als D. gegen 9 Uhr
Abends mit der Frauensperſon das Lokal verließ, er
ſuchte der Beamte auf dem Marktplatze das Mädchen,
ſich zu legitimiren. D. erwioerte, das Mädchen ſtehe
unter ſeiner Obhut, und es kam zu Thätlichkeiten
zwiſchen Beiden. Der Beamte zog ſein Seitengewehr
und hieb dein D, der einen Revolver zog, über den
Arm. D. ſchoß zwei Mal auf den Gendarm und floh
dann. Der Gendarm ſtürzte ihm nach und verſetzte
ihm noch mehrere wuchtige Schläge über den Kopf.
Noch einmal drehte ſich D. um und feuerte einen
dritten Schuß auf den ihn verfolgenden Beamten ad
Der Beamte ſank nieder. De entriß ihm ſein Seiten
gewehr und machte ſich damit Bahn durch die ange
ſammelte Menſchenmenge. Er eilte zu einen Arzt und
ließ ſich hier ſeine ſchweren Wunden verbinden, wobei
er verhaftet wurde. Der Gendarm gab nach einer
Stunde bereits ſeinen Geiſt auf.

Berent (Weſtpreußen), 13. Juni. Vor dem hie
ſigen Schöffengericht hatte ſich die Wittwe Hermann,
wie die „Danziger Ztg. berichtet, wegen Erregung
ruheſtörenden Lärms und Verübung groben Unfugs
zu verantworten, weil ſie im April durch ihr Geſchrei,

die Juden hätten ihr Kind geſchlachtet“ (das Kind
hatte eine Ziege zum Kaufe ausgeboten und ſich dabei
übermäßig lange aufgehalten) einen großen Menſchen
auflauf verurſacht hakte. Die Beſchuldigte hatte gegen
den auf fünf Tage Haft lautenden richterlichen Straf
befehl Einſpruch erhoben und auf Hauptverhandlung
angetragen. Da der Einſprüch nach Anſicht des Ge
richts frivol erhoben war, und die Beſchuldigte auch
nicht das Geringſte zu ihrer Vertheidigung anführen
konnte, ſo erhöhte das Gericht dem Ankrage der An
klagebehörde gemäß die Strafe auf 2 Wochen Haft.

Rbothſchild und die Börſe. Einer der Souveräne
des Kapitals, Baron Albert Rothſchild, hat am letzten
Sonnabend ſeinen Sommerſejour bezogen. Die Zeit
der großen Geſchäfte iſt vorüber die Saiſon zu Ende
So berichtet in ihrem letzten Wochenbericht die Wiener
„Preſſe“, das offiziöſe Organ des öſterreichiſchen Mi
niſteriums und zugleich eine ergebene Dienerin der Börſe
und ihrer Herren!

Lauſanne, 16. Juni. Die Revue“ erzählt fol
gendes Geſchichtchen: Ein zwölfjähriger ſchweizeriſcher
Schulknabe, Roger de W. hatte, obſchon von lebhafter
Intelligenz kein beſonderes Wohlgefallen am claſſtſchen
Unterricht er fühlte in ſich nicht das Zeug zu einem
zukünftigen Adwoeaten, Pfarrer oder Proſeſſor; der
Gedanke während langer Jahre ſich Studien hingeben
zu müſſen, die ihm nicht zuſagten, plagte ihn So
kam er denn auf die Jdee, insgeheim an den deutſchen
Kaiſer zu ſchreiben. Sein Brief ſagte im Weſentlichen,
daß ſein Vater Gerichtsſchreiber des oberſten ſchweize
riſchen Gerichtshofes und ſein Urgroßvater General
geweſen ſei. Auf den Briefumſchlag ſetzte er die
Adreſſe: Monsieur lEmpereur Guiſlaume à Berlin
und den Vermerk „Perſönlich“. Merkwürdigerweiſe
wanderte das Schreiben nicht in den Papierkorb. Es
wurden beim ſchweizeriſchen Geſandlen Erkundigungen
eingezogen, deren Ergebniß war, daß Kaiſer Wilhelm
wirklich der Bitte des kleinen Roger entſprochen und
verfügt hat, er ſei in die Cadettenſchule zu Karlsruhe
aufzunehmen; ſpäter ſoll er in die gleiche Schule nach
Potsdam verſetzt werden, wo er als einzigen Ausländer
nur noch den Sohn des Schahs von Perſien neben
ſich haben wird. Roger iſt vorgeſtern nach Karlsruhe
abgereiſt.

Lokales.
Halle a. S., 29. Juni. Der Herr Finanzminiſter

hat auf Antrag der Handelskammer zu Halle der hie
ſigen Poſtſteuererpedition die Befugniß ertheilt, Waaren
der Nummern, 22 22 g1 und 22 des Zolltarifes
und der Anmerkung zu 21 und g, ſowie von Waaren
der Nummern 41 d und 41 48 des Zolltarifs zu
anderen als den höchſten Zollſätzen dieſer Tarifnummern
abzufertigen. Es betrifft dies Leinenwaaren (Leinwand,
Zwillich, Drillich) und unbedruckte und bedruckte Tuch
und Zeugwaaren, für die bisher bei der Abfertigung
der Poſtſteuererpedition ſtets die höchſten Zollſätze ent
richtet werden mußten, während nunmehr nur die für
die betreffenden Poſitionen zutreffenden, zum Theil be
trächtlich niedrigeren Zollſätze zur Anrechnung gelangen.

Halle. Am 28. Juni Nachmittag hielt die Anwalts-
kammer für den Bezirk des Oberlandesgerichts Naum
burg im „Wintergarten“ eine Generalverſammlung ab,
die von etwa 150 Theilnehmern beſucht war. Als
einziger Punkt ſtand auf der Tagesordnung die Neu
wahl des Vorſtandes, da bekanntlich der bisherige Vor
ſtand ſein Amt niedergelegt hatte, weil in der vor
einigen Wochen in Erfurt abgehaltenen Generalverſamm
lung ſich eine ziemlich lebhafte Oppoſition gegenüber
der Stellungnahme des Vorſtandes hinſichtlich der Frage
der freien Advocatur geltend machte. Der Vorſtand
hatte ſich für deren Einſchränkung in dem aus Anlaß
der Umfrage des Juſtizminiſters erſtatteten Gutachten
ausgeſprochen. Bei der geſtrigen Wahl wurden ge
wählt auf vier Jahre die Herren Geh. Juſtizrath Stein
bach Magdeburg, Geh. Juſtizrath LeziusKöthen, ſowie
die Juſtizräthe Hertzfeld und SchlickmannHalle, Bennecke
und KorkumNaumburg, HuſchkeErfurt und Meißner
Magdeburg, ferner auf zwei Jahre die Herren Juſtiz
rath HermannTorgau, Schoß-Stendal und Krüger
Halberſtadt, ſowie die Rechtsanwälte RothSanger
hauſen, SaalLangenſalza und Dr. Fromme-Halberſtadt.

Halle. Am 20. Juni hat im NeumarktSchieß
graben die Prüfung der 24 Samariter ſtattgefunden,
die in dem vom Barackenverein eingerichteten diesjährigen
Eurſus ihre Ausbildung in der Hülfeleiſtung bei Pflege
und Transport Verwundeter im Kriege wie im Frieden
erhalten haben. Seines des Marine Generalarztes a. D.
Dr. Metzner, der die Prüfung abnahm, wurde den
Betheiligten Anerkennung und Lob für ihre Leiſtungen
ausgeſprochen

Halle, 29. Juni. Ein Lehreurſus über die Krank
heiten der Zuckerrübe für Beamte von Zuckerfabriken
und Rübenwirthſchaften wird auch in dieſem Jahre von
Herrn Dr. Hollrung vom 6. 13. Auguſt an der Ver
ſuchsſtation für NematodenVertilgung und Pflanzen
ſchutz abgehalten werden. Anmeldungen zur Theilnahme
ſind bis zum 15. Juli einzureichen.

Halle. Weil die Juden bei der jetzt vorherrſchen
den Zeitſtrömung annehmen, nicht mehr das Anſehen,
wie bisher zu genießen hat der jüdiſche Kaufmann
Moll hier ſeinen Sohn zur evangeliſchen Kirche über
treten laſſen. Wir hoffen, daß der evangeliſche Geiſt
liche nicht mit widerlegbaren Gründen getäuſcht worden iſt.

Briefkaſten.
Anfrage!

Konnte das Feſteomite der 200 jährigen Jubelfeier
der Univerſität Halle, an der ſolche evangeliſche Geiſtes
helden, wie Auguſt Hermann Franke, Tholuck, Beyſchlag2e.
wirkten kein anderes Theaterſtück für die Feſtvorſtellung
finden als die Verherrlichung des Judenthums „Nathan
der Weiſe Wir haben dafür keine Worte, hoffen
aber, daß man ſich eines Beſſeren beſinnen wird, ſo
lange es noch Zeit iſt.

Ein behördlicher Mißgriſf.
Die Pflichten des Staates gegen ſeine Unterthanen

regeln ſich nach der Eigenart ihres Berufes ſchreibt die
St. B. Ztg. Der Beamte, welcher ſeine Kraft, ſein
Wiſſen und Können in den Dienſt des Staates ſtellt,
hat das unumſtrittene Recht, von dieſem eine den that
ſächlichen Verhältniſſen entſprechende auskömmliche
Exiſtenz zu verlangen. Anders ſind die flichten, die
der Staat den freien Berufszweigen, dem Arbeiter, Hand
werker, Gewerbetreibenden c. gegenüber hat. Eine zu
weitgehende Forderung wäre es, vom Staate den An
ſpruch auf lohnende und auskömmliche Beſchäftigung zu
erheben, wohl aber hat der Staat die Pfücht, jedem
Berufszweige gegenüber die allgemeinen Exiſtenzbe
dingungen zu gewährleiſten unter Aufrechterhaltung der
Drdnung, Sicherung und möglichſter Erleichterung des
Verkehrs Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes c
Unter dieſem Schutze iſt es die Aufgabe jedes einzelnen
den Kampf um die Exiſtenz zu führen. Es wäre einen
Verkennung der ſocialpolitiſchen Aufgabe des Staates,
wollte er aus dem Rahmen dieſer allgemeinen Thätig
keit hinausgehen und ſich zum Fürſorger und Foörderer
eines einzeln Jndividiums machen. Hierin liege etne
Verletzuag der Geſammtintereſſen des betreffenden Be
rufszweiges, und deshalb muß es als ein Mißgriff be
zeichnet werden, wenn eine Behörde, in welcher Form
und aus welchen Gründen es auch geſchehe, ſich dazu
hergiebt, Reclamefür irgend ein einzelnes Geſchäft zu machen.

Eines ſolchen uns völlig unverſtändlichen Mißgriffes
hat ſich die Oberpoſtdirection Breslau ſchuldig gemacht.
Wie Breslauer Blätter melden, hat das dortige Poſt
amt 6 vor einigen Tagen durch die Briefträger ein
Rundſchreiben vertheilen laſſen, in dem den Haushaltungs
vorſtänden die Anbringung von Briefkäſten an ihren
Wohnungen empfohlen wird. Dies wäre an ſich ein
löbliches Vorgehen aber in dem Schreiben heißt es
weiter. Die beiliegende Preisliſte giebt Aufſchluß über
die verſchiedenen Arten der Hausbriefkäſten und wird
die Anſchaffung eines ſolchen Briefkaſtens ergebenſt
empfohlen.“ Dieſe beiliegende Preisliſte iſt aber
ein Preiscourant der jüdiſchen Firma Herz u. Ehrlich,
der nicht etwa bloß die Anpreiſung von Hausbriefkäſten
enthält, ſondern worin ſämtliche Artikel aufgeführt ſind,
welche die genannte Firma führt, als da ſind: Bett
ſtellen Matratzen, Keilkiſſen, Waſchgefäße, Waſch Gar
nituren, Thürfedern, Schirmſtänder c. Die Poſtbehörde
beſorgt alſo hier die wirkſamſte Reclame für eine Juden
firma, indem ſie den vollſtändigen Preiscourant der
ſelben durch die Briefträger in jeder einzelnen Haus
haltung vertheilen läßt.

Verwundert muß man fragen, wäs veranlaßt die
Poſtbehörde dazu, in dieſer Weiſe eine unentgeltliche
Reclame für eine Judenfirma zu machen? Hält ſie
die Anbringung von Briefkäſten für wünſchenswerth,
ſo genügt es dies in einem Rundſchreiben zum Ausdruck
zu bringen; aber ſie hatte kein Recht und keine Ver
anlaſſung bei dieſer Gelegenheit Reclame für die Firma
Herz und Ehrlich zu machen. Es ſind in Breslau Ge
ſchäfte genug, die derartige Briefkäſten mindeſtens eben
ſo gut und ebenſo preiswerth führen. Es muß der
Breslauer Poſtbehörde doch gleichgiltig ſein, ob die
Käſten von Müller, Schulze oder Neumann bezogen
werden ja wir ſollten meinen, im Deutſchen Staate
müßte es eine Behörde weit von ſich abweiſen, Reclame
für eine Judenfirma zu machen und dadurch die Ge
ſamtheit der deutſchen Geſchäfte in empfindlicher Weiſe
zu ſchädigen. Woher leitet eine Behörde das Recht,
durch ihre Beamten unentgeltlich den Preiscourant der
Firma Herz und Ehrlich vertheilen zu laſſen

Das Schreiben trägt links oben den Stempel Ober
poſtdirection Breslau. Wir erwarten daß der General
poſtmeiſter dieſen Fall unterſuchen und eine Remedur
eintreten laſſen werde die derartige Mißgriffe für die
Folge unmöglich macht. Unſere Abgeordneten werden
nicht unterlaſſen, dieſen Vorfall ihrer Sammelmappe
einzuverleiben.



Unſere werthen Leſer insbeſondere aber die Geſinnungsgenoſſen bitten wir die Jnſerate in dieſem Blatte zu beachten und ihre Einkäufe und
Beſtellungen möglichſt bei den Firmen zu machen, welche unſer Inſeratentheil enthält

Wegweiſer hei Einkänfen.
Wir empfehlen folgende deutſche Geſchäfte

Bei Einkauf von ſämmtlichen Wäſche Artikeln c.
L. Kemmler, Poſtſtraße J.
2. K. Steinmet, Leipzigerſtraße l.
3. Weddy-Pöniche, Leipzigerſtr. 7.
C Schnabel K Grünberg, Leipzigerſtr. 21.

Bei Einkauf von Damenkonufektion
und Kleiderſtoffen

I. Weiß Freytag, Leipzigerſtraße 105.
2. Wilh. Nene, Herzogl. Anh. Hoflieferant,

Steinſtraße 80.
3. Klüe K Kühlemann, Leipzigerſtr. 97.

Bei Einkauf von Tapeten, Teppiche e.
I. G. Frauendorf, Schulſtraße 3.
2. Friedrich Arnold, Jnh. Idolf Heller, nur Gr. Ulrich

ſtraße 10 (MarslaTour.)

Bei Anfertigung v. Herren u. Knabengarderobe.
I. J. CTyrroff, Leipzigerſtr. 98.
2. Wilhelm Heiler, Schneidermſtr. Schulſtraße J.
3. H. Pomigalech, Schneidermſtr., Friedrichſtr. 29 II.

große Bei Einkauf von Herrenwäſche, Cravatten e.
I. Bruno von Schüt, Gr. Ulrichſtraße 24. Bei Einkauf von Möbel, Spiegel u.2. Guſtav Wehage, Leipzigerſtr. 24 e Folter waren

C. F.

Bei Einkauf von Schuhwaaren.
I. Benders Schuhlager, Gr. Ulrichſtr. 57.

Bei Bedarf von Drugkſachen.
L. Druckerei G. Hernhardk, Kl. Ulrichſtr. 9.

Bei Einkauf von Kleiderſtoffen, Leinen und
Baumwollwaaren.

I. K. Wenhel, Leipzigerſtraße, neben Spierling.

Bei Einkauf v. Kurz-, Galanterie u. Spielwaaren.
Ritter, Leipzigerſtr. 90.

I. G. Schaible, gr. Märkerſtr. 26.
Dieſe Geſchäfte ſind in der Lage ihre Käufer in jeder Weiſe zufrieden zu ſtellen darum Parteifreunde und deutſche Hausfrauen, macht Einkäufe nur

in dieſen Geſchäften und meidet die jüdiſchen Ramſchbazare. Die Schriftleitung.

Bureau für Rechtssachen!
Sachgemäße Anfertigung von Klagen,

J Klagebeantwortungen, Zahlungsbefehlen,
Kaufverträgen, Teſtamenten etc.

Beitreibung von Forderungen, Vermittelung von Hypotheken und
Grundſtücksverkäufen.

Die Führung von Prozeſſen übernimmt unter Berechnung der Hälfte der
Rechts anwaltsgebühr

C. Schröder
Volks-Anwalt.

Jetzt Gr. Klausſtraße 40, direkt am Markt.

Lämoleuuunn
großes Lager der erſten und beſtrenommirten

Delnmenhorster Linoleumfabrik
ächulſttuſe 3 u. Gle rauh

Wapeten-Ianmufactunv-

Renovation und Conservation
aller Arten von Gemälden,

KupferſtichBleichanſtalt von ters
Eel. eng Dur un, m Vavndef 1,

Fahnärztliche Privatklinik.
Für Unbemittelte unentgeltlich bezw. gegen Erſtattung der Auslagen.

Sprechſtunden täglich von 11 bis Uhr.
Geiſtſtr. 23 rechts

Bekanntmachung.
Für die Ortſchaften Lettin, Dölau, Schiepzig, Lieskau, Salz

münde und Brachwitz iſt dem Herrn

A. Kockert in Lettin
eine Ausgabeſtelle der „Halle ſchen Reform“ übertragen.

Probenummern ſind dort gratis zu haben.

Die Reclalrtion.
I Coburger Bierhalle

gr. Steinstrasse 14.
Empſehle mein Reſtaurant zum fleißigen Beſuch. ſſ. Coburger,

Actien und Pilſener von C. Bauer. Früh und Abends Stamm
zu kleinen Preiſen.

Vereinszimmer mit Pianino (ſeparater Eingang) noch frei.
r Coburger in Baschen ausser dem Hause

R. BIRKENSIOCK.

Ein 48er Hochrad, ſehr gut erhalten,
billig zu verkaufen, zu erfragen in der

Exped. d. Ztg.

Gebrauchtes Pianino, ſehr gut
erhalten, preiswerth zu verkaufen.

An der Univerſität l.

Zu vermiethen
Wohnung 126 Mk. per I. Juli.

erene Ghylich
Geſchäftshaus

in der Burgſtraße für 28500 Mk. bei
3000 Mk. Anzahlung zu verkaufen. Jn
dem Hauſe iſt ein Material u. Drogen
Geſchäft mit 50—60 000 Mk. Umſatz
betr. Ladeneinrichtung, Apparate c. ſind
mit zu übern. Waaren nicht vorh.
Hypoth. feſt.

Offerten an die Exped. d. Blattes
unter N. 40 erbeten.

e

Für Cönnern und Umgegend iſt
noch eine Ausgabeſtelle der Halleſchen

Reform zu vergeben. Meldungen
erbittet die Redaction.

S 55Neu erſchienen
Geſunc ins Jrrenhaus.

Prozeſſe des Kohlenſpediteurs
F. W, Krummbiegel in Zwickau

Halleſcher Bürger)

Preis 30 Pfg.
Das Kiech vom Kevi.

Beſchlagnahmt geweſen.

Preis 30 Pfg.
Zu haben in der Expedition groſze

Klausſtr. 40 u. bei Herrn A. Kockert
Lettin

Beee e 2Oberhemden e e Lravatten e
Serviteurs, J in großer Auswahl,
Kragen. V Hosenträger,
Stulpen W Handsehuhe,

5 Taschentücher, S S louristen-
Unterzeuge, d Hemden.7 Se d

empftehlt in gediegenen Duglitäten Gr. Mir

J V. r r2 Erren n o Von Sgkzüit 2
d 299929989999999998989kkkee

hält stets

Zahlungsbefehle.

G. Bernhardts Buchdruckerei, Uiohstrosses

An- und Abmeldungsbücher, dito Formulare
(kär Arbeitgeber) zur Krankenkafſe

Wohnungs-An- und Abmeidungen in Büchern ſowie in ein-
zelnen Formulavren.

Nachweisungen für Kellnerinnen.
Quittungs- und Wechselformulare

Mieths-Kontrakte.
Klage Formulare ete.

Rechnungen in allen Grössen, àusserst billig.
Besonders mache auf mein Lager bunter und weisser Papier-

servietten aufmerksam.
e Sämmtliche Druckarbeiten werden ausserst sauber,

prompt und billig et

auf Lager
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Beilage zur „vHalleſchen
Nr. 27 Halle a. 9., den 30. Juni 1894. I. Jahrgang

Gerichtsſaal.
Berlin. Für die Handwerker nicht unwichtig iſt eine

neuere Reichsgerichtsentſcheidung, die am Donnerstag vor der
zehnten Strafkammer des hieſigen Landgerichts I zur praktiſchen
Anwendung kam. Es handelt ſich um die Frage, welche Merk-
male dafür maßgebend ſind, ob ein Gewerbebetrieb über den
Umfang des Handwerksbetriebes hinausgeht. Der Lederwaaren-
fabrikant Heinrich Werner war angeklagt, Geſchäftsbücher ver
nichtet und Bilancen nicht gezogen zu haben. Der Angeklagte
betrieb die Lederwagrenfabrikation in ziemlich bedeutendem Um
fange. Er beſchäftigte durchſchnittlich drei bis acht Leute, bei
gutem Geſchäftsgange wurden noch ſechs bis acht Leute außer
halb des Geſchäftslokals beſchäftigt. Der Angeklagte machte
ziemlich umfangreiche Einkäufe von Roöhmaterialen, beſchäftigte
einen Stadtreiſenden, erfand ſelbſt neue Muſter lieferte an
einen einzigen Abnehmer während der Saiſon monatlich für
cirka 2000 Mk. und hatte einen jährlichen Umſatz von eirka
24000 Mk. Der Angeklagte gerieth in Zahlungsſtockung, ein
Gläubiger erwirkte einen Arreſt gegen ihn und ließ das ge
ſamte Waarenlager pfänden, welches bei der Verſteigerung
einen Ertrag von 3148 Mk. bracht. Entgegen dem Gutachten
des Bücherreviſors Salomon war der Staatsanwalt der Mei
nung, daß hier Handelsgeſchäfte betrieben worden ſeien, die
über den Umfang des Handwerksbetriebes hinausgehen und
die Verpflichtung zur Buüchführung begründen. Mil Rückſicht
darauf, daß der Angeklagte augenſcheinlich Bücher geführt, aber
beſeitigt hat, beantragte der Staatsanwalt 8 Monate Gefäng
niß. Rechtsanwalt Dr. Freudenthal berief ſich zur Widerlegung
des Staatsanwalts auf ein Erkenntniß des Reichsgerichts vom
2. November v. J. in welchem es heißt Maßgebend für die
Abgrenzung des Gewerbes vom Fabrikbetriebe iſt, ob das Ge
werbe die innere Natur, den Charakter des Handwerks bewahrt
hat, oder ob es darüber hinausgegangen iſt. Diejenigen That
ſachen, die die Annahme rechtfertigen ſollen, daß der Umfang,
in welchem ein Handwerk betrieben wird, den Betrieb des Hand
werks überſteigt müſſen derartig ſein, daß dieſelben nicht mehr
dem Handwerk eigenthümlich ſind, ſondern die Kennzeichen
eines Fabrikbetriebes tragen. Entſcheidend in dieſer Richtung
iſt die Art und Methode der Herſtellung der Arbeitsprodukte
und insbeſondere die Art der Hilfsmittel, die zur Herſtellung
benutzt werden, der Grad der Ausnutzung der Arbeitstheilung,
das Maaß der Arbeitsleiſtung des Gewerbeunternehmers, die
Größe und Beſchaffenheit der Räumlichkeiten der Anlage die
Zahl der beſchäftigten Arbeiter c. Für bedeutungslos muß
angeſehen werden der Umfang des Abſatzes der Arbeifsproducte
für ſich allein ebenſo die Art des Abſatzes, wenn letzterer auf
Ortſchäften ausgedehnt wird, die dem Orte des Betriebes nahe
liegen, ebenſo der Umſtand, ob der Gewerbetreibende die von
ihm hergeſtellten Waaren en gros oder en detail abſetzt. Alle
dieſe Umſtände können beſtehen, ohne daß bei Herſtellung der
abgeſetzten Waaren die Grenzen eines handwerksmäßigen Be
triebes verlaſſen werden. Auf Grund dieſer vom Reichsge
richt feſtgeſetzten Leitſätze beantragte der Vertheidiger die Frei
ſprechung des Angeklagten und der Gerichtshof erkannte nach
dieſem Antrage, da er den Angeklagten nicht für einen Voll
kaufmann im Sinne des Geſeßes erachtete.

Den Abzahlungsgeſchäften, die ſchon ſo manchen Menſchen
ns Unglück gebracht haben, wird durch die neuere Praxis der

iGerichte gewiſſermaßen der Boden entzogen. Bekanntlich ſind
die Fälle nicht ſelten, in denen Leute, auf Grund der bekannten

Abzahlungs Verträge Uhren oder andere Werthſachen entnahmen,
dieſe im Augenblicke finanzieller Bedrängniß verſetzten, ehe die
volle Kaufſümme geleiſtet war. Bisher erfolgte in ſolchen

Das große Loos
oder

Die Tochter des Jreimaurers
Eine wahre Erzählung aus der Gegenwart

von Dr. Fr. von Halkler.

(Fortſetzung.)
„Wenn Du Beweiſe dafür haſt, daß das verhaftete

Mädchen ſchuldlos iſt, dann iſt es Deine Pflicht, dieſe
Beweiſe dem Unterſuchungsrichter vorzutragen,“ ſagte
er in eindringlichen Tone. „Es mag Dir ſeltſam er
ſcheinen, daß ich Dich darauf aufmerkſam mache, aber
wenn Du ſelbſt das troſtloſe Leben im Gefängniß
kennen gelernt hätteſt, würdeſt Du

Ich habe dieſe Beweiſe nicht,“ ſagte Roſag, ihn
haſtig unterbrechend. Der Verdacht ruht auf ihr allein,
die Unterſuchung muß ergeben, ob der Verdacht be
gründet iſt, oder nicht.“

Käspar nahm kopfſchüttelnd ſcine Arbeit wieder auf.
/Jch kenne das Mädchen weiter nicht,“ erwiderte

er, „und ich muß mich darauf beſchränken, Dich auf
Deine Pflicht aufmerkſam zu machen. Wenn ich ſelbſt
ein Verbrecher bin, ſo würde ich es doch nicht vor
meinem Gewiſſen verantworten können, einen Unſchul
digen ins Gefängniß gebracht zu haben.

Roſa wandte ihm den Rücken und trat an's Fenſter,
ſie ſchaute lange in den Garten hinunter, der dem
Hauſe gegenüberlag.

„Jeder muß ſelbſt wiſſen, was er zu thun und zu
laſſen hat,“ ſagte ſie nach einer Weile und das eigene
Intereſſe ſteht ſtets im Vordergrunde. Ich könnte Dir
auch ſagen, es ſei Deine Pflicht, und Schuldigkeit,
n Käſtchen unerbrochen dem Bankier zurückzu
geben

Fällen faſt immer die Verurtheilung wegen Unterſchlagung
Neuerdings macht ſich in dieſer Beziehung eine Wandlung bei
den Gerichten bemerkbar Nach verſchiedenen Reichsgerichts-GEr
kenntniſſen enthält die unbefugte Verpfändung einer fremden
Sache nicht unter allen Umſtänden eine rechtswidrige Zueig-
nung derſelben. Letztere erſcheint ausgeſchloſſen, wenn der
Verpfänder die ernſte und beſtimmte Abſicht hatte, die ver
pfändete Sache wieder einzulöſen und dieſe Beſtimmtheit und
Ernſtlichkeit ſich dadurch bekündet, daß die Möglichkeit gegeben
war, jene Abſicht guszuführen, daß alſo der Angeklagte in dem
Bewußtſein handeln konnte, die Mittel zur Einlöſung rechtzeitig
zu erlangen. Auf Grund dieſer Rechtsnorm geſchah am Donners
tag die Freiſprechung eines in erſter Jnſtanz wegen Unter
ſchlagung zu 20 Mk. Geldſtrafe verurtheilten Händlers Zwanzig,
welcher zwei auf Leihvertrag entnommene Uhren verpfändet hatte,
ehe der volle Betrag bezahlt worden war. Die Berufsungs-
kammer folgte den Ausführungen des Vertheidigers dahin, daß
der Angeklagte, der die Uhren verpfändet hatte, um die fällige
Miethe zu zahlen, die berechtigte Hoffnung haben konnte, daß
ſein Geſchäft ſich wieder heben würde und daß eventuell ſeine
in guten Vermögensverhältniſſen lebende Mutter jederzeit für
ihn eingeſprungen ſein würde.

Bermiſchtes.
Wann iſt eine Zeitung druckfehlerfrei? Ueber

dieſe Frage giebt der Hamburger Korreſpondent“ fol
gende treffende Auskunft: „I. Wenn der Verfaſſer
oder Einſender das Richtige geſchrieben, 2. das Rich
tige auch deutlich geſchrieben hat, 3. der Setzer in alle
Fächer des Setzkaſtens lauter richtige Buchſtaben ge
worfen hat, 4. die richtigen Buchſtaben greift, 5. ſie
richtig einſetzt, 6. der Korrektor die Korrektur richtig
lieſt, 7. der Setzer die erſte Korrektur richtig verbeſſert,
8. der Korrektor die zweite Korrektur richtig lieſt, 9.
der Setzer die zweite Korrektur richtig verbeſſert, 10.
die Reviſton richtig geleſen wird, II. wenn noch ein
Dutzend andere Umſtände ſich ebenſo glücklich abmachen.
Und da nun z. B. ein großer Oktavbogen fünfgzigtau
ſend bis fünfundfünfzigtauſend Buchſtaben zählt, ſo
müſſen jene günſtigen Umſtände ſich bei der Größe
der Zeitung fünfzigtauſend bis fünfundfünfzigtauſend
Mal wiederholen, wenn das Publikum einen einzigen
fehlerfreien Bogen in die Hände bekommen ſoll. Man
wird zugeben, daß dies nicht ganz leicht iſt. Es
würde gewiß weniger kritiſirt und getadelt werden,
wenn alle Zeitungsleſer einen Begriff von der Arbeit
hätten, die zur Fertigſtellung eines Blattes erforder-
lich iſt!

Dumm und frech lügen, das iſt ſo die Art der
Judenblätter und nicht zuletzt des „Organs für jeder
mann aus dem Volke“ Jsrael. Wie gewöhnlich
ſtößt es in das Horn des ſocialdemokratiſchen Central
organs, das es in ſeiner Ableugnung der ſtattgehabten
geheimen Verſammlung zu unterſtützen, für ſeine Pflicht
hält und im Schimpfen auf uns dabei noch zu über

„Unſinn! Jch habe fünf Jahre meines Lebens

n

trumpfen ſucht. Auch die Mittheilung von der angeb

lichen Obſervirung der Auer ſchen Wohnung greift es
natürlich auf und ſchreibt dazu: „Es ſcheint, daß
die antiſemitiſche Partei die reichen Mittel, die ihr von
den „Nothleidenden“ zuzufließen pflegen, zum Theil zur
Organiſation einer eigenen fliegenden Parteiſpitzel
Eolonne verwendet,“ Das Blatt will den Anſchein
erwecken, als ſei es bei andern Parteien ähnlich, wie
beim Freiſinn und Socialdemokratie, die ja nur von
Judengeld leben. Es weiß freilich, daß es lügt; aber ſe
frecher die Lüge, um ſo lieber wird ſie benutzt Daß übri
gens der Vorwärts“ unſere Mittheilung einfach ableugnen
würde, das wußten wir vorher, und haben es garnicht
anders erwartet. Wir waren ſogar noch auf ganz andere
Schlagworte gefaßt und wunderten uns über die Zahm
heit des Ausdrucks die ſonſt garnicht im Jargon des
„Vorwärts“ üblich iſt. Da heißt es doch ſonſt gleich
„erbärmliche Lüge“, „aus den Fingern geſogen, an
tiſemitiſche Jauche“ und was der Liebens würdigkeiten
noch mehr ſind, mit denen wir bedacht zu werden
pflegen. Warum diesmal ſo matt?

Etwas heiteres berichtet das „Berliner
Fremdenbl.“ vom Bierkrieg. Jn der letzten Verſamm
lung des Vereins „der freigewählten Kaſſenärzte“,
welchem faſt alle praktiſchen Aerzte Berlins angehören,
hielt vor einem großen Zuhörerkreis der ſozialdemo
kratiſche Dr. med. Zadek eine lange Rede. Als er
ſchon ziemlich erſchöpft zu ſein ſchien und daher eine
Erfriſchung heranwinkte, brachte ihm der Kellner ein
Glas Bier. Dies wies jedoch der Redner mit der
verachtungsvollſten Gebärde zurück und verlangte
Selterswaſſer. Schon hierbei erhob ſich eine gelinde
Heiterkeit der Anweſenden, als aber der Redner ſich
nun an die Verſammlung wandte und mit erhobener
Stimme erklärte: „Jch trinke kein boycottirtes Bier“,
da wurde der Jubel und das ironiſche Beifallrufen
ſo ſtark, daß Dr. Zadeck es vorzog, ſich noch vor
Beendigung ſeiner Rede zurückzuziehen. Der Dr.
Zadeck thäte doch ſehr weiſe, üb rhaupt zu verſchwinden.
Er blamirt doch höchſt ens ſelbſt ſeinen Geſinnungs
Juden Singer!

Die fortſchreitende Verjndung der Sozial
demokratie ſpricht ſich am deutlichſten in der Art der
„Berichterſtattung“ aus, die ihr CEentralorgan über
gegneriſche Verſammlungen bringt. Drei Tage hat
der „Vorwärts“ gebraucht, um über die am Mittwoch
ſtattgehabte antiſemitiſche Verſammlung in Sachen des
Bierboycott zu berichten der „reinen“ Judenpreſſee
iſt das Lügen allerdings geläufiger, aber dafür iſt
nun auch ein „Bericht“ entſtanden, der den Juden-
lügen doch noch über iſt. Hier ein Pröbchen davon.
Der „Vorwärts“ ſchreibt alſo in ſeiner Sonnabend

verloren, um es zu erwerben, und jetzt ſoll ich auf alle
meine Pläne und Hoffnungen verzichten? Das wäre
Tollheit, und ich denke nicht daran!“

Ein lautes Krachen begleitete die letzten Worte, im
nächſten Moment ſprang der Deckel der Schatulle empor.

Roſa trat raſch näher, ihr Bruder leerte mit Fiber
haſt den Jnhalt des Käſtchens auf den Tiſch.

Es waren Banknoten, alte, vergilbte Briefe Doku
mente, ein einfacher goldener Fingerring und ein gol
denes Medaillon, welches das Porlräk einer jungen
Frau enthielt.

Das Mädchen bemächtigte ſich ſofort der Banknoten,
um ſie zu zählen, während Kaspar die Papiere einer
ſörgfältigen Prüfung unterwarf.

„Achtzehnhundert Thaler,“ ſagte Roſa nach einer
Pauſe. „Es iſt immerhin etwas, vorausgeſetzt, daß
wir dieſes Geld ungefährdet ausgeben können.

„Die Nummern der Banknoten ſind damals nicht
bekannt gemacht worden erwiderte der junge Mann.
„Wir müſſen allerdings vorſichtig ſein, dann aber haben
wir keine Gefahr zu fürchten. Wie es ſcheint, iſt dieſes
Schriftſtück ein Teſtament

Er brach ab, die Thür war geöffnet worden, und
ein vornehm gekleideter Herr trat raſch in Zimmer.

Roſa warf ihr Taſchentuch über die Papiere und
Banknoten, aber ſie vergaß die zerbrochene Schatulle
zit überdecken.

Der Fremde war der Hamburger Rheder Paul
Richter, in ſeiner lebhaften Weiſe trat er raſch an den
Tiſch, hinter dem Kaspar ſtand, der ſich erhoben hatte
und ihn keineswegs freundlich anblickte.

„Jch ſuche ein junges Mädchen, eine Fräulein Roſa
Barner,“ ſagte er. „Man hat mir im Polizeibureau
erklärt, ſie wohne hier

„Und was zum Teufel, haben wir mit Jhnen zu
ſchaffen, daß Sie in Polizeibureau ſich nach uns er

kündigen fragte Kaspar, wild auffahrend. Was
mich betrifft, ſo kenne ich Sie nicht

„Sind Sie der Bruder des Fräuleins?“ unterbrach
der Rheder ihn mit ernſter Ruhe

„Jawohl.“
„Nun denn, ich ſuche eine Geſellſchafterin für meine

Tochter. Vielleicht nur für die Dauer unſeres hieſigen
Aufenthaltes, vielleicht aber auch nehmen wir Sie ſpäter
mit in die Schweiz und nach Jtalien.“

„Sind Sie der Herr, der im europäiſchen Hofe
logirt?“ fragte Roſa.

„Ja, ich war zuerſt im Geſindebureau, man gab
mir dort Jhre Adreſſe und ſchickte mich in Jhre elter
liche Wohnung.“

„Aus gewiſſen Gründen, die ich jetzt nicht anführen
kann, habe ich das Haus meiner Eltern verlaſſen
ſagte Roſa raſch, während ſie mit prüfenden Blick den
eleganten Anzug des fremden Herrn muſterte.

„Jch verlange dieſe Gründe nicht zu wiſſen,“ fuhr
er fort, „ich fordere auch keine Zeugniſſe von Jhnen,
weil ich darauf keinen Werth lege, ich ziehe die Ueber
zeugung, die ſich auf eigene Beobachtung gründet, allen
Empfehlungen und Zeugniſſen vor.

„Und die Bedingungen fragte Roſa.
„Jch werde ſie Jhnen nennen, ſobald meine Tochter

Sie geſehen hat.“
Der Rheder betrachtete während dieſes Geſprächs

ſehr aufmerkſam die Schatulle und warf dann einen
ſcharfen, lauernden Blick auf den jungen Mann, der
ſeine Verwirrung nicht verbergen konnte.

„Die Bedingungen werden Jhnen jedenfalls zuſagen,“
nahm er noch einmal das Wort, „Jhre Wünſche ſollen
in jeder Weiſe Berückſichtigung finden, das verſpreche
ich Jhnen.“

„Welchen Rath giebſt Du mir?“ wandte Roſa ſich
zu ihrem Bruder.



nummer „Aus dem antiſemitiſchen Hexenkeſſel. e den Worten anführ: „Wie komme Sie dazu,
als die Noth aufs höchſte geſtiegen war, flehten die

Brauerprotzen auch den RadauAntkiſemitismus, dem
man ſo lange weit aus dem Wege gegangen war, um
Hilfe an, und ſiehe, dieſe deutſchen Männer fühlten
ein menſchliches Rühren in ihrer zottigen Bruſt und
veranſtalteten eine Verſammlung. Das nicht getrunkene
Bier ſchrie fürchterlich nach Rache, und da Gerüchte
die Luft durchſchwire en, als gäbe es dort gratis das
Gebräu aus Gerſtenſaft, ſo ſtrömten die edlen Jünglinge
in hellen Haufen nach dem Moritzplatz. Dort harrten
ihrer ſreilich etwelche Enttäuſchungen. Anſtatt ſich an
den kräftigen Männerworten der „Geſamtfraction“
ergötzen zu dürfen, mußten ſie mit dem Bachler vorlieb
nehmen, und den hatten ſie ja alle ſchön geleſen,
mit dem Freibier war es einfach Eſſig. Da ergrimmten
etliche und ſprachen mit dumpfer Stimme „Haben
wir zwei Nickel geopfert auf dem Altar der deutſchen
Nation, um hier bloß den „Staatsbürger-Zeitangs“
Mann krähen zu hören derweil trinken wir lieber noch
eins, Kellner!“ Und in dieſem Ton wird noch
eine ganze Weiſe fortgelogen; denn Lüge und Entſtellung
iſt faſt jedes Wort. Freibier gab's freilich nicht, und
es war auch nie die Rede davon was ſagt aber der
„Vorwärts“ wenn wir ihm verrathen daß einzelne
geſinnungstüchtige Sozialdemokraten es durchaus nicht
verſchmähten, von dem boycottirten Bier zu trinken,
wenn einer der „RadauAntiſemiten“ es bezahlte und
zwar mehr als ein Glas und mit großem Behagen

Mit welcher Leichtfertigkeit junge Leute nach der
Reichshauptſtadt überſiedeln, um hier Beſchäftigung zu
finden, davon hier ein Beiſpiel. Am Montag traf hier
der 20 Jahre alte Kutſcher Adalbert Godzich ein. Er
hatte ſeine Stellung in Gneſen, wo auch die Eltern
wohnen, aufgegeben und ſich mit nur geringen Geld
mitteln auf den Weg gemacht. Natürlich erwies ſich
die Hoffnung, in der Großſtadt ſofort Stellung zu
finden, als tkrügeriſch, und die vorhandenen wenigen
Groſchen waren bald verbraucht. Seitdem irrt der junge
Mann auf den Straßen und Bahnhöfen umher in der
Erwärtung, daß ſein Vater, an den er ſich wegen Ueber
ſendung von Geld gewandt hat, ihm ſolches nach dem
als Aufenthaltsort angegebenen hieſigen Anhalter Bahn
hof zugehen laſſen wird. Von dieſem Orte iſt er aber
wegen ſeines unbefugten Aufhaltens ſchon wiederholt
entfernt worden. Das Ende vom Liede wird ſein, daß
der obdachloſe und mit Berliner Verhältniſſen unbe
kannte junge Menſch, der ſich den Lebensunterhalt natur
gemäß nur durch Betteln erwerben kann, von der Polizei
aäufgegriffen, eingeſperrt, dann beſtraft und endlich zwangs
weiſe in die Heimath zurückbefördert wird.

Die jüdiſche „Beſcheidenheit“ iſt doch weltbe
kannt! Das hat auch ein alter Droſchkenkutſcher, der
mit ſeinem Fuhrwerk an einer der Querſtraßen der
Potsdamerſtraße hält, erfahren müſſen. Er hatte recht
lange auf Fahrgäſte gewartet. Um ſich zu ermunkern,
griff er nach ſeinem Leibblatt, der Staatsbürger-Zeitung“,
in die er ſich eifrig vertiefte. Plötzlich erhielt er von
unten her einen Schlag gegen die Zeitung und wie er
aufblickte ſah er einen alten Juden vor ſich der ihn

Kaspar zuckte die Achſeln.
„Du mußt das ſelbſt am Beſten wiſſen,“ ſagte er

mit einem Blick, deſſen Bedeutung ſie ſofort verſtand.
„Willſt Du die Stelle annehmen gut, dann aber
würde ich Dir rathen, Dich nicht auf längere Zeit
engagiren zu laſſen und Dir den Austritt zu jeder
Zeit vorbehalten.

„Dieſe Bedingung kann angenommen werden,“ nickte
befriedigt der Rheder.

„Sodann würde ich mich nicht für den ganzen Tag
feſſeln laſſen,“ fuhr Kaspar fort, „Du haſt nichts vom
Leben, und Du weiſt ja, daß wir nicht mehr nöthig
haben, ſo angeſtrengt zu arbeiten

langt;“ ſtel Richter ihm in die Rede, während ſein
Blick wiederum auf der Schatulle ruhte.

„Gleichviel, es iſt doch das Loos einer Selavin,
und ein ſolches Joch ſoll meine Schweſter nicht mehr
tragen.

Ueber die Lippen des Rheders glitt ein ironiſches
Lächeln

„Arbeiten muß Jeder ſagte er, „und von einem
Sclavenloos kann wohl keine Rede ſein, wenn Fräulein
RoſaM vegehe Sie, wir kennen das! Wenn meine

Schweſter die Stelle annimmt, ſo muß es ihr erlaubt
ſein, Beſuche zu empfangen und auszugehen, wann es
ihr beliebt natürlich vorausgeſetzt, daß Sie dadurch
die übernommenen Pflichten durchaus nicht verſäumt.“

„Wir werden auch darüber das Nähere vereinbaren,
erwiderte der Rheder. Darf ich Sie bitten, mein
Fräulein, mich zu begleiten

„Sofort?“ fragte Roſa überraſcht.
„Jch habe einen Wagen mitgebracht, er wartet an

der nächſten Ecke.“

weiter geſündigt und es war die Zeit, daß ihm das

dieſe Zeitung zu leſen „Wat ſagen Sie?“ fragte
der biedere Roſſelenker. Dieſe Zeitung dürfen Sie
als Droſchkenkutſcher nicht leſen, das iſt ja ein Hetz
blatt!“ Schlagfertig entgegnete der Droſchkenkutſcher:
„Sind Sie denn Jude?“ „awohl“, ſchrie der
Hebräer, und ich leſe die Berl. Ztg.! „So, ſo
meinte dann der Kutſcher, da ſind Sie wohl einer
von den Juden, die wie David unſeren chriſtlichen
Frauen und Mädchen nachgehen?!“ Und weit aus
mit der Hand holte der brabe Mann, um dem Juden
eine wohlverdiente recht „ſaftige Orange“ zu verabfolgen,

da hatte ſich aber der Jude gedruckt. Eine Anzahl
Frauen waren Zeuge des Vorfalles und ſie „lachten ſich
eins

Die vierte Bitte im jüdiſchen Sinne. Ein be
zeichnender Vorfall wird uns von einem unſerer Leſer
mitgetheilt Jn einem hieſigen Fröbel-Seminar, in
welchem junge Damen Zu Kindergärtnerinnen ausge
bildet werden pflegt die Vorſteherin die Kinder auch
nach ihrem Morgen und Abendgebete zu fragen Unter
andern richtet ſie die Frage auch an ein kleines fünf
jähriges Judenkin d. Dieſes ſagt auch ein Gebet auf,
und als es damit fertig iſt fügt es als zweites noch
hinzu „Lieber Gott gieb, daß mein Vater recht viel
Geld verdient und meine Mutter bald wieder geſund
werde.“ So wird in der jüdiſchen Kindesſeele der
Keim für die Mammonsſucht gelegt. Recht viel Geld!
das iſt die Loſung auch für das Gebet! Wie anders
klingt doch das „Unſer täglich Brot gieb uns heute“
aus Chriſtenniy de! Das iſt auch ein Beweis für den
himmelweiteie Unterſchied zwiſchen jüdiſcher und chriſt
licher ſittlicher Anſchauungsweiſe.

Jn jenen Kronländern DOeſterreichs, wo die
jüdiſche Bevölkerung verhältnißmäßig zahlreich iſt, be
ſteht die Sonntagsruhe nur auf dem Papier, und wer
an chriſtlichen Donn und Feiertagen eine Ortſchaft in
Galizien oder in der Bukowina beſucht, wird zweifeln
müſſen, ob er ſich in einem chriſtlichen oder in einem
jüdiſchen Staat befindet. Alle jüdiſchen Geſchäfte ſind
geöffnet. Die jüdiſchen Handwerker und Arbeiter,
inſoweit ſolche vorhanden, gehen ihrem Berufe nach,
feiern dagegen an der Sonnabenden. Jetzt iſt gar
von jüdiſcher Seite der Vorſchlag gemacht worden, die
Sonntagsruhe mit Rückſicht auf die jüdiſche Bevölkerung
derart zu beſchränken, daß letztere von der Jnnehaltung
der chriſtlichen Sonn und Feiertage überhaupt ent
bunden wird. Die Juden ſollen an dieſen Tagen
arbeiten dürfen, damit ſie ihre eigenen Feſttage inne
halten können. Ob dieſe jüdiſche Sonderforderung
erfüllt werden wird? Wer weiß?

Der jüdiſche Wüſtling David iſt, wie uns mit
getheilt wird, verhaftet. Er iſt durchaus kein Neuling
in der Vergewaltigung wehrloſer Frauen, ſondern hat
ſein ſchändliches Treiben ſchon ſeit längerer Zeit geübt
er iſt ſogar bereits wegen Sittlichkeitsverbrechens vor
beſtraft. Gleichwohl hat er mit unerhörter Frechheit

Handwerk gelegt wurde. Wie weit ſeine Frechheit ging
beweiſt der Umſtand, daß er die Schandthat trotz der
Anweſenheit der drei Kinder der N. ſchen Eheleute ver
übt hat. Die erſte Angabe, daß ſie nicht zu Hauſe
geweſen ſeien, beruht auf einen Jrrkhum. Die Kinder
waren in der Küche und da Frau N. gern vermiethen
wollte hatte ſie ihnen geboten, ſich ſtill zu verhalten
und ſich nicht ſehen zu laſſen. David wohnt erſt ſeit
einem Monat in ſeiner jetzigen Wohnung in der
Zimmerſtraße hatte alſo gar nicht die Abſicht, eine
Wohnung zit miethen, ſondern ging lediglich darauf
aus, einzelne Frauen anzugreifen wie er dies in frü
heren Fällen ſchon gethan. Er gab der Frau N. ge
genitber auch an, daß er ein Zimmer für ſeinen Bru
der ſuche der Arzt ſei und eine Poliklinik habe. Beim
Hinausgehen aus dem Zimmer griff er dann Frau N.
von hinten an warf ſie auf das Bett und ſteckte
ihr um ſie am Schreien zu verhindern einen Bett
zipfel in den Mund. Da er ein robuſter, vierſchrö
tiger Menſch iſt, gelang es ihm, die ſich ſträubende
und wehrloſe Frau zu überwältigen. Es liegt hier
alſo ein Akt der roheſten Gewaltthätigkeit vor, der durch
den damit verbundenen Vertrauensbruch und die ge
meine Art des Einſchleichens noch erſchwert wird. Bei
nahe wäre es dem lüſternen Juden noch gelungen zu
entkommen, denn erſt an der Belleallianceſtraße gelang
es Frau N. die dem Fliehenden nachgelaufen war
einen Schutzmann zu treffen. Nur dem Umſtande, daß
gerade viel Menſchen angeſammelt waren, die auf die
Rückkehr des zur Truppenbeſichtigung auf dem Tem
pelhofer Felde anweſenden Kaiſers harrten und David
hinderten, ſchnell vorwärts zu kommen, iſt ſeine Feſt
nahme zu dänken. Er mußte ſogar eine Weile an der
Bordſchwelle des Bürgerſteigs ſtehen bleiben und da
hier auch ein Schutzmann ſtäand, ſo wandte ſich Frau
N. die David wohl nicht bemerkt hatte, an dieſen mit
dem Erſuchen, David feſtzunehmen. Zuerſt wollte der
Schutzmann dies ablehnen als er indeſſen erfuhr um
was es ſich handle zögerke er nicht mehr, den Patron
dingfeſt zu machen. David hat, wie erwähnt, gleiche
Schändlichkeiten ſchon mehrfach verlibt, wie oft, das
entzieht ſich natürlich unſerm Wiſſen. Bezeichnend aber
iſt, daß die meiſten Blätter, vor allem natürlich die
Judenpreſſe über dieſen Fall, der doch gewiß als War-
nung zur Vorſicht mitgetheilt zu werden verdient, ſich
ausſchweigen. Und da erboſt ſich das Judenthum noch
über den Vorwürf, daß es ſich mit dem jüdiſchen Ver
brecherthum ſolidariſch erkläre, indem es jüdiſche Ver
brechen ſtets zu vertuſchen und zu beſchönigen ſuche
Erwähnt mag ſein daß David bisher in einem Ge
ſchäft von Joſeph beſchäftigt war und im Jahre 1868
geboren iſt.
Wie weiter berichtet wird, zeigt ſich, die Schand-

that des j. W. D. in immer ſcheußlicherem Lichte
Die von ihm überfallene Frau N. befindet ſich nämlich
in geſegneten Umſtänden! Jn frevelhafterer Weiſe iſt
nd die Ehre eines Weibes kaum noch angetaſtet
worden.

dieſer Aufforderung nicht gerne nach, ſo lange ſie nicht
den Jnhalt der Documente kannte, aber Kaspar nickte
ihr zu, ihm war es lieb, wenn er allein gelaſſen wurde,
daß er in ungeſtörter Ruhe die Papiere prüfen konnte.

„Jch würde Sie nur unter der Bedingung begleiten,
daß Sie mich ſobald wir die Bedingungen feſtgeſtellt
und den Vertrag geſchloſſen haben, für heute wieder
entlaſſen ſagte ſie. „Jch wünſche das aus mehreren
Gründen, deren Aufführung Sie mir wohl erlaſſen.“

„Sie ſtellen ſo viele Bedingungen, daß ich bald
geneigt bin, mich nach einer andern Dame umzuſehen,“
erwiderte Richter in ſarkaſtiſchem Tone. „Ueber alle

dieſe Punkte können wir ja im Beiſein meiner Toch
„Anſtrengende Arbeit wird überhaupt nicht ver ter reden, und Jhnen ſteht es dann immer noch frei,

den Vertrag anzunehmen oder abzulehnen.“
Roſa wußte gegen dieſe Bemerkung nichts einzu

wenden, ſie erklärte ſich bereit, den Rheder zu beglei
ten, und während ſie Hut und Shawl anlegte, feſſelte
die erbrochene Schatulle noch einmal die Aufmerkſam-
keit Richters

Dem mißtrauiſchen Blick Kaspars konnke das nicht
entgehen, und es war begreiflich, daß es ihn beruhi
gen mußte.

„Sie betrachten das Käſtchen ſo genau, als ob es
Jhnen ſehr bekannt wäre,“ ſagte er mürriſch.

„Bekannt?“ erwiderte der Rheder. Das nicht,
ich bewundere nur die ſaubere Arbeit Sie erlauben doch?“

Ohne die Erlaubniß abzuwarten, nahm er die
Schatulle vom Tiſch, das Taſchentuch wurde dadurch
verſchoben, die vergilbten Pap ere und das Handwerks
zeug des Diebes kam dabei zum Vorſchein.

In der That ſehr ſauber gearbeitet,“ fuhr er fort,
„ſchade, daß das Schloß gewaltſam erbrochen iſt, es
muß ein ſehr künſtliches Schloß ſein.

„Wir hatten den Schlüſſel verloren,“ antwortete
Roſa blickte ihren Bruder fragend an. Sie kam Kaspar, indem er ſeine Schweſter durch einen Blick

aufforderte, ſich zu beeilen, das Käſtchen enthielt alte
Familienpapiere, die uns über gewiſſe Fragen Aus
kunft geben ſollten.

„Sie ſcheinen darin Erfahrung zu beſitzen
„Was wollen ſie damit ſagen
„Jch bin bereit,“ nahm Roſa das Wort, beſtürzt

über den gereizten Ton, den ihr Bruder anſchlug, „je
eher wir gehen, deſto raſcher kann das Geſchäft abge
macht ſein.

Paul Richter bot ihr ohne die Frage ihres Bru
ders zu beantworten, den Arm und führte ſie hinaus,
einige Minuten ſpäter rollte der Wagen, in den ſie
eingeſtiegen waren, dem europäiſchen Hofe zu.

Während der Fahrt richtete der Rheder keine
Frage an ſie, er ſaß ihr gegenüber, und ſo oft ſie,
aus ihrem eigenen Brüten erwachend, ihn anblickte,
begegnete ihr Blick ſeinen Augen, die unverwandt auf
ſie gerichtet waren.

Die blauen Brillengläſer machten es ihr unmög-
lich, in dieſe Augen hineinzuſchauen und den Charak
ter des ihr fremden Mannes in ihnen zu ſtudieren.
IJndeß, es gab viele Menſchen, die ihrer Augen wegen
ein ſolche Brille tragen müſſen und der Rheder ſchien
überhaupt leidend zu ſein, ſeine ganze Erſcheinung
machte dieſen Eindruck.

Vom Vater auf die Tochter zu ſchließen, mußte
letztere ein bleiches, ſchmächtiges, nervenſchwaches Ge
ſchöpf ſein, und Roſa fühlte nicht die geringſte Nei
gung, in die Dienſte einer ſolchen Dame zu treten.

Umſomehr erſtaunte fie, als ſie dieſer Dame ge
genüberſtand und in ihrer Vermuthung ſich vollſtändig
getäuſcht ſah.

Eine hohe, ſchlanke Geſtalt ſtand vor ihr und ſah
mit den dunklen, blitzenden Augen ſo herablaſſend und
ſtolz auf ſie hinunter, das ſie ſich eines Gefühls der
Demüthigung nicht erwehren konnte. (Fortſ. folgt).
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